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Breslauiſche Erzähler, 
Eine Wochenſchrift. 
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Den ten Februar 1807. 


, 


Erklaͤrung des Kupfers. 


Ruinen der Nicolai⸗Kirche vor Breslau. 
Gezeichnet kurz nach der Belagerung. 


Auch dies ehrwuͤrdige Denkmal des Alterthums und 
rings um daſſelbe, die ſchoͤne Nicolai-Vorſtadt ward 
im December ein Raub der Zerſtoͤhrung. Den 
gothiſchen unerſchüͤtterlichen Thurm beſchaͤdigten une 
zaͤhlige Kanonenkugeln und Haubitzgranaten der 
Belagerten. Doch er widerſtand ſelbſt der großen 
Gewalt des Feuers. Nur das Dach des Thurms 
und der Kirche gerieth von vielen Zuͤndkugeln und 
Pechkraͤnzen angeſteckt, in Brand. Innerhalb der 
Kirche gieng alles in Feuer auf. Nichts von ihrer 
ſchönen Orgel, von der Sammlung treflicher Ge⸗ 
mälde, der Kanzel und dem Altar iſt verſchont gee 
blieben. Schutt, Aſche und Steine erfüllen jetzt 
das Innre dieſes ſonſt ſehr beſuchten Heiligthums, 
um welches rings herum ſo viele unſrer geliebten 
ster Jahrgang. D Tod⸗ 
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Todten ihre letzte Ruheſtätte fanden. Nicht ohne 
tiefe Wehmuth betrachtet jetzt der Breslauer und der 


Fremde die Ruinen dieſer ſonſt fo ſchöͤnen Kirche. 


Möge die alles vergittigende Zeit bald ihre vorige 
Geſtalt in neuem Glanze wiedergeben! — 


Breslauſche Belagerungen. 
(Beſchluß.) 


Das Leben der Einwohner ſtand in dieſen ſchreck— 


lichen Tagen am meiſten in Gefahr. Man hatte 
zwar, ſo viel ſich dies in der Kuͤrze der Zeit thun ließ, 
alle nur mögliche Vorkehrungen getroffen, ſich gegen 
die Gewalt des feindlichen Geſchuͤtzes zu fichern, 
konnte aber doch nicht alle Gefahren von ſich abwen⸗ 
den. Dahin gehoͤrte, daß man die Fenſter der un⸗ 
tern Stockwerke und der Gewoͤlbe, mit Brettern, 
Mii, Bohlen, Wollſaͤcken oder Polſtern verſetzte, 


welches wenigſtens die innerhalb denſelben ſich auf 


haltenden Menſchen einigermaßen beſchuͤtzte, eine 
völlige Sicherheit ihnen aber doch nicht verſchaffte. 
Denn es durchſchlugen die Bomben an einigen Orten 
ſogar ſtarke Bohlen und drey Fuß dicke Miſtbelege, 
wie z. B. am Adolphiſchen Hauſe dem Rathhauſe ges 
gen uͤber und in der Mohrenapotheke auf dem Salz⸗ 
ringe, in welche die verheerenden Kugeln durch die 
auf oben benannte Art gut verwahrten Thuͤren und 
Fenſter eindrangen und innerhalb des Hauſes erſt 
zerſprangen. Es war daher bey allen dieſen Ver⸗ 


wahrungsmitteln ſelbſt in einem ringsumvermauer⸗ 


ten Zimmer kein Menſch ſeines Lebens ganz ſicher, 
dé : da 


+ 
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da die großen Bomben fogar 1 Fuß dicke Mauern 
durchbrachen. Mehrere wurden auf dieſe Art in 
ihren Wohnungen getödtet. Doch gehört es zu den 
Wundern der goͤttlichen Erhaltung, daß die Anzahl 
derſelben nicht noch groͤßer war. Die Bombe ſiel 
oft in ein Zimmer, das wenige Secunden vorher die 
Menſchen verlaſſen hatten oder zerplatzte auf einer 
Stelle, auf der ſie nur wenigen gefaͤhrlich wurde. 
In Adam und Eva, einem Haufe auf der Schmiedes 
brücke, zerſprangen kurz nacheinander eine Granate. 
und eine Bombe in einem kleinen Zimmer, worin 
fünf Kinder ringsum an den Wänden in ihren Bet⸗ 
ten lagen und außer ihnen noch zwey erwachſenere 
Dienſtmaͤdchen auf bloßer Erde, die blos die Letztern 
thotlidy verwundeten, den Kindern aber keinen Scha⸗ 
den zufügten. Dies geſchah an mehrern Orten. 
Man würde uns einen Gefallen erzeigen, wenn man 
uns, den Herausgebern dieſer Blaͤtter, mehrere 
ſolcher Bewelſe einer hoͤhern Aufſicht uber das Leben 
der Menſchen muͤndlich oder ſchriftlich anzeigte, um 
fie durch dieſe Schrift öffentlich bekannt zu machen, 
Die meiſten Menſchen wurden indeſſen auf der Straße 
getódtet.. Da das Bombardement nicht ununter⸗ 
brochen fortdauerte, ſondern oft halbe Tage oder 6 
bis 8 Stunden unterblieb, ſo wagten ſich Viele, de⸗ 
ren Beruf es erforderte, auf die Straße und wurden 
oft grade dann eine Beute des Todes, wenn ſie es 
am wenigſten fuͤrchteten. Es gewaͤhrte einen ſchreck⸗ 
lichen, tief erſchütternden Anblick, mehrere Schritte 
vor oder hinter ſich einen Menſchen zu ſehen, dem 
eine Kugel oder eine Haubitze den Kopf zerfchmetz 
terte, daß das Gehirn weit umher ſpruͤtzte, oder 
i 5 D 2 A dem 
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dem das Stück einer zerfprungenen Bombe einen 
oder beyde Fuͤſſe in einem Nu abſchlug, oder die 
Hand oder den Arm vom Rumpfe loͤſte, oder den 
Unterleib aufriß, daß die Eingeweide heraus traten. 
Und dieſe Faͤlle ereigneten ſich faſt alle Tage. Am 


gefaͤhrlichſten waren in dieſer Hinſicht jedesmahl die 


erſtern Kugeln, die nach einer langen ruhigen Zwi⸗ 
ſchenzeit wieder in die Stadt fielen, da die Menz 
ſchen durch die Stille ſicher gemacht worden waren. 
Sie toͤdteten gewöhnlich einige Menſchen. Mehrere 


derſelben wurden auf dieſe Art auf dem Ringe, bes 


ſonders auf dem Paradeplatze, auf dem Salzringe, 


auf dem Judenplatze, auf der Nicolai, Reuſchen 


und Antoniengaſſe ein Opfer ihrer Gewalt. Die 
Namen aller dieſer Unglüdlichen hier zu nennen, 
wuͤrde der Abſicht der gegenwärtigen, Blatter nicht 


entfprechen. Einige wollen wir indeſſen doch na⸗ 
mentlich anfuͤhren, um ſie der Nachwelt als Opfer 
eines ſchrecklichen Krieges aufzuſtellen, deſſen Anden⸗ 
ken in den Annalen Breslau's unvergeßlich ſeyn wird. 

Schon den dritten Tag des Bombardements, 
den 13ten December Nachmittag traf das Stuͤck 
einer zerſprungenen Haubitze den jungen, braven 


Kaufmann, Herrn Großer. Er ſtarb noch an dem⸗ 


ſelben Tage an den Wunden dieſer Verletzung und 
hinterließ eine Gattin und unerzogne Kinder; 
Den 15ten ward der Weinfchröter Pi et ſch in fet: 
nem Zimmer im Kreiſe der Seinen auf der Stelle ges 


toͤdtet. Den zıflen, einem der ſchrecklichſten Tage 


der Belagerung, traf daſſelbe Loos die Markthelfer 
unter dem Eiſenkram Kurz und Hoffmann, die 


beyde auf eine ſehr ſchmerzliche Weiſe ihr Leben 
g pS endig⸗ 
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endigten. Am often, an dem fic) auch das Bom⸗ 
bardement an dem jenſeitigen Theile der Stadt, dem 
Schweidnitzer und Ohlauer Viertel angefangen 
hatte, wurden abermals Mehrere toͤdtlich verwun⸗ 
det; unter Andern die jüngite Tochter des Maͤlzer⸗ 
Aelteſten Priebus des Aeltern, eines blinden 
Mannes, dem fie Stab und Stuͤtze, Hofnung und 
Freude feines veríagnen Alters war. Sie ſtarb un: 
ter vielen Schmerzen. Der für Breslau ſchreckliche 
Neujahrsmorgen raubte dem Riemermeiſter Grund⸗ 
mann, der auf der Bürgerwache war und auf ſei⸗ 
nen Poſten gieng, dem Kaufdiener Hoffmann, 
der zum Feuerloͤſchen auf den Boden eilte und hier 
von einer zweyten Bombe getroffen wurde, das Le⸗ 
ben. An demſelben Tage ſchlug eine Haubitz⸗Gra⸗ 
nate in das Hintergebäude der Maria Magdaleni⸗ 
ſchen Maͤdchenſchule und tödtete auf der Stelle ein 
Kind des Calculator Herrn Junkers, verwundete 
ihn ſelbſt und ſeine Gattin, der eine Hand abge⸗ 
ſchlagen wurde, und noch einige andre Perſonen ſehr 
gefährlich. Am oten Januar gegen Abend verlohr 
auf eine gleiche Art der junge Tiſchlermeiſter Mon: 
denſchein und ſein Geſelle Sommer, der ſeine 
Werkſtatt im weißen Schwan auf dem Neuen Markte 
hatte, das Leben. Auch im Armen- und Arbeits⸗ 
hauſe wurden an dieſem Tage mehrere getoͤdtet. Die 
Zahl der innerhalb der Stadt Gebliebenen und an 
den Wunden nachher Verſtorbenen beläuft fic) ohn⸗ 
gefaͤhr auf 130. Der Soldaten wurden theils auf 
den Mallen, theils bey einigen Ausfällen nur wee 
nige getddtet, man zählte deren ohngefäht 30 Mann. 
Einige davon blieben auf der Stelle, meiſtentheils 
nur 
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nur von Flintenkugeln erlegt. Am bedeutendſten 
unter dieſen war der Verluſt des Lieutnants Zim⸗ 
mermann von der Feſtungs⸗ Artillerie, welcher den 
14ten December auf dem Springſtern von einer nas 
hen feindlichen Batterie durch eine Kanonenkugel 
getödtet wurde und der Zod des Lieutnants von Le he 
ſten vom Thileſchen Infanterie-Regimente, den 
bey einem Ausfall am Töten December eine Flinten⸗ 
kugel traf. Beyde waren junge, aber brave und 
edle Krieger, die ihrem Vaterlande Ehre machten. 
Sie wurden auch Beyde den Tag nach ihrem Tode 
mit militaͤriſcher Ehre auf den Kirchhof zu St. Bar⸗ 
bara begraben. : | 
Dieſe Ungluͤcksfaͤlle zuſammengenommen, der 
große Schaden, den die vielen Bomben, Grana⸗ 


ten und glühenden Kugeln an den Kirchen und Haͤu⸗ 


ſern anrichteten, die vielen Menſchen, die dabey 
auf eine ſchreckliche Weiſe ihr Leben verlohren, die 
Hemmung aller Geſchaͤfte, vermehrten mit jedem 
Tage den Jammer und die Leiden der Stadt. Man 
ſchmeichelte fic) lange Zeit mit der Hoffnung eines 
nahen wirkſamen Entſatzes. Das Bombardement 
währte indeſſen fort und wurde täglich ſchrecklicher, 
taͤglich gefaͤhrlicher. Was je die Einwohner einer 
Feſtung ertrugen, erduldete Breslau mit einer un⸗ 


beſchreiblichen Gelaſſenheit, aus Ergebung und 


Liebe für feinen guten, aber ungluͤcklichen Koͤnig. 

Man hörte kein lautes Klagen, kein Murren; ein 

Jeder litt das allgemeine Ungluͤck mit ſtiller 

Faſſung. Kein Aufſtand, kein Zuſammentreten un⸗ 

zufriedner Bürger ſtoͤhrte den innern Frieden der 

Stadt, da ihm der aͤußere fehlte. Am gten Januar 
N ; 3 wurde 
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wurde endlich ein Waffenſtilleſtand auf 3 Tage ge⸗ 
ſchloſſen. Am Sten kam wirklich die Capitulation 


zu Stande, die noch an demſelben Nachmittag von 


den hohen Behörden beyder Theile unterzeichne twurde. 
Dir Artikel der Capitulation ſind bereits in den 
hieſigen Zeitungen ausführlich bekannt gemacht wor⸗ 


den; es iſt daher nicht nöthig, fie daraus nod ein: 


mal abzuſchreiben, da die genannten Blätter in Je⸗ 
dermanns Haͤnden ſind. Fa‘ 

Schon den Sten gegen Abend beſetzte ein Theil 
der Königl. Baieriſchen Truppen das Nicolai + und 
Oderthor. Die Uebergabe geſchah, laut Capitula⸗ 
tion, den 7ten des Vormittags. Die gefangene Be⸗ 
ſatzung ſtreckte vor dem Nicolaithore das Gewehr und 
erwartete ihre Beſtimmung. Gegen 10 Uhr ruͤckte 
ein Theil der „Belagerungstruppen unter dem Com⸗ 
mando Sr. Excellenz, des Kayſerlichen Diviſions⸗ 
Generals Herrn Vandamme in die Stadt, von 


denen einige Regimenter Infanterie und ein Corps 


Artillerie, Mineurs und Sappeurs zur Beſatzung 
einquartirt wurden, der uͤbrige Theil aber zu ſeiner 


weitern Beſtimmung abmarſchirte. 


Gr. 


Se: 
Erinnerungen aus Schleſiens Vorzeit. 
Brieg. 

Brieg ſahe zum erſtenmal 1428 einen Feind vor 
ſeinen Thoren, die Huſſiten. Es war damals nod. 
nicht befeſtigt, und wurde groͤßtentheils verbrannt.“ 
Die Bürger retteten fic) mit ihren Sachen, bil 

i 


\ 


1 * 


>El 


in der Eil fortbringen konnten; über die Oder und 


warfen die Bruͤcke hinter ſich ab. Windek in der 
Geſchichte des Kayſers Siegismund erzaͤhlt wie folgt: 


— 3 


„Als man zählte nach Gottes Geburt 1428 dazogen 


die Huſſiten und boͤhmiſchen Ketzer in die Stefie für 
eine Stadt, heißt Priege, und Herzog Ludwig 
ihr rechter Herr war darin und der zog bey Nacht 
aus der Stadt. Und alſo gewannen die Huſſiten 
die Stadt, und erſchlugen darin viel fromme Chri⸗ 
ſten, und mochten doch die Stadt nicht behalten. 
Man ſprach und es war auch gar wohl glaublich, 
daß es Herzog Ludwig hatte mit den Huſſiten ange⸗ 
legt, weil die Stadt ihm zu maͤchtig wurde; denn 
die Purger wollten dem Herzog nicht allezeit geben, 
was er wollte, er hatte viel Lands erfahren und er⸗ 
ritten und darum war er viel ſchuldig. So hatte 
er ein Frauen, des Markgrafen Tochter von Bran⸗ 
denburg, die ſpielte gar ſehr, ſo war er gar zerhaf⸗ 
tig und ſie hatten der Rente nicht darzu. Die Leute 
wollten nicht mehr geben, denn ihre rechte Rente, 
da meint man, daß es dem Herzog lieber má re, daß 
fic mit ihm verdurben.“ ae 
Damit dieſe Feinde nicht wiederfämen , umgab. 
man nach ihrem Abzuge die Stadt mit einem Wall, 
deſſen Baukoſten die Einkünfte des zehrhaftigen Herz 
zogs fo weit uͤberſtiegen, daß er die Stadt. 1434 
an den Herzog Bernhard von Oppeln verſetzen mußte. 
Im Jahr 1632 nahm Brieg Schwediſche Bes 
ſatzung ein, die das folgende Jahr 1633 eine Be⸗ 
lagerung von den Kayſerlichen aushielt. 1 642 trat 
der umgekehrte Fall ein: die Kayſerlichen wurden in 
Brieg von den Schweden, aber vergeblich, belagert. 
Die 
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Die Birger, obgleich proteſtantiſch, bewieſen ſich 
dabey doch tapfrer gegen die Schweden als die kay⸗ 
ſerliche Beſatzung ſelbſt. Das von der eingeaͤſcher⸗ 
ten Begraͤbnißkirche gerettete Bley kam ihnen bey 
dem Mangel an Munition ſehr zu flatten, fie goſſen 
Kugeln daraus. Der Commandant war ein Gene⸗ 
ral Piccolomini. . i 3 
Nicht ſo glücklich war einer ſeiner Nachkommen, 
ebenfalls ein Piccolomini, der nach der Schlacht bey 
Molwitz die bereits feit dem Januar 1 741 von den 
Preußen eingeſchloßne Feſtung Brieg noch beynahe 
vier Wochen gegen eine hartnaͤckige Belagerung ver⸗ 
theidigte, ſich aber doch endlich am zten May erge⸗ 
ben mußte. Die Preußen hatten 2000 Bomben 
und 4000 Stuück⸗Kugeln in die Stadt geworfen, 
wodurch das Schloß und das Gymnaſium ſehr be⸗ 
ſchaͤdigt und die polniſche Kirche der Erde gleichge⸗ 
macht worden waren. Esse = 
Seitdem iſt ein Theil der äußern Werke demo⸗ 
lirt und zu Gaͤrten gemacht worden. Im ſieben⸗ 
jährigen Kriege ift Brieg verſchont geblieben. 


Die ungluͤckliche Anna. 
vy (Beſchlu ß.) , . 

Der Sultan und der Maler fanden die Ungluͤck⸗ 
liche in Thraͤnen. Anna hatte ihren Blick auf den 
Boden geheftet, als ſie herein traten, Muhamed 
wurde von neuem von der Macht ihrer Reize bezau⸗ 
bert und trug ihr zum zweytenmal ſein Reich und 
feinen Thron an. „Ich beharre“ erwiederte eon AN 

„bey 


Pr . 
„bey dem, was ich dir bereits geſagt habe. Gieb 
mir entweder den Tod oder meine Freyheit. 
Oeine Hand, die ſich mit dem Blute meines Vaters 
benetzt hat, kann und werde ich nie annehmen; 
würden mir mit ihr auch hundert Kronen zu Theil.“ 
Du hättft mich fuͤr einen Unmenſchen, ſchoͤnes Mad: 
chen. Daß ich deinen Vater hinrichten ließ, war 
nicht grauſam, es war die Folge ſeiner Frechheit, 
mir, dem Unuͤberwindlichen, zu widerſtehen. Daz 
mit du aber ſiehſt, daß ich auch ſchonend gegen meine 
Feinde ſeyn kann, ſo ſchenk ich ſechstauſend Vene⸗ 
tianern, die man mir eben als Gefangene ins Lager 
gebracht hat, das Leben. Sie ſtehen zu deinem 
Befehl; gebiete über fie; laß fie die Waffen nieder⸗ 
legen und ruhig in dein und ihr Vaterland zurück 
kehren. „Verzeih, entgegnete darauf Belino, 
auch dem tapfern Erizzo verſprachſt du das Leben 
und brachſt nachher deinen Schwur. Auch der ſchoͤ⸗ 
nen Irene, die einſt dein Herz, wie Anna, feſſelte, 
hieltſt du nicht Wort. Sie ergab ſich dir; als aber 
die ergrimmten Janitſcharen über deine Verbindung 
unzufrieden waren, fiel ihr Haupt von deiner eignen 
Hand mitten im Lager dir zu Fuͤſſen. Ihr folgte 
Daſpene, die Tochter Conſtantins, die du zwangſt, 
ſich ſelbſt zu toͤdten, weil fie ihre Schande nicht über⸗ 
leben wollte.“ Muhamed ergrimmte vor Zorn. 
„Du vergißſt, Unverſchaͤmter, daß ich auch ſchonen 
konnte und geſchont habe. Riß mir nicht Thomar, 
die ſchoͤne Prinzeſſin von Servien, den Saͤbel von 
meiner Seite und verwundete mich und doch ehrte 
ich ihre Heldentugend und ſandte fie ihren Aeltern que 
oi Run fo ehre auch meine Tugend und meinen 
Muth 
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Muth dir zu widerſtehen, erwiederte Anna, 
ren mich, nicht durch Gewalt in deinem oder meinem 
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fie leh⸗ 
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Tode das Ende meines Unglücks zu ſuchen, ſondern 


in ſtiller Ergebung die Folgen der Weigerung, die 


mir die Pflicht gebot, zu erwarten. Lerne dich ſelbſt 
befiegen und dein Sieg uber dich ſelbſt wird alle deine 
bisherigen glänzenden Triumphe übertreffen“ 
Schaumend vor Wuth verließ der Sultan das 
Zimmer und riß den Maler mit ſich fort. Auch du 
ſollſt dafür buͤſſen, daß du die Hartnaͤckige in ihrem 
Vorſatze noch beftärkt haft. Erwarte deine Strafe, 
die deine Kühnheit verdient hat.“ „Ich that, ſprach 
Belino, was mir die Pflicht gebot. Mein Leben iſt 
in deiner Hand. Ich werde mit der ungluͤcklichen 
Tochter meines vormaligen Beherrſchers zu ſterben 
wiſſen.“ s f 
Müde der ungewohnten Ruhe ſehnte ſich das 
raubluſtige Heer nach neuen Schlachten. Man drang 
in den Unüberwundenen, dem Gluck unerſchrocken zu 
folgen. Sein Ehrgeitz erwachte dadurch von neuem 
und er beſchloß ſich noch einmal um den Beſitz der 
ſchoͤnen Prinzeſſin zu bemühen und dann die Bahn 
des Ruhms zu verfolgen. pt 
Am nächften Morgen, als Anna kaum ihr naͤcht⸗ 
liches Lager verlaſſen hatte, trat der Sultan in ihe 
Zimmer. Belino, dem er ſein Vorhaben eroͤffnet 
hatte und deſſen Unerſchrockenheit er zu ſchaͤtzen an⸗ 
ſing, folgte ihm und blieb auf dem Vorſaͤal ſtehen, 
um das Ende dieſer Scene abzuwarten. Die edle 
Venetianerin erſchrack nur wenig. Auf ihn, den 
feurigen Liebhaber, machte indeß ihre hohe jungfraͤu⸗ 
liche Schönheit, die durch das leichte Morgengerand 
noch 


noch mehr hervorſtrahlte, einen neuen tiefen Ein⸗ 
druck. Aus ſeinen Augen leuchtete das Feuer des 
heftigſten Verlangens. „Ich komme, ſprach er, zum 
Letztenmal, waͤhle! meine Hand oder den Tod? 
Voll Gelaſſenheit erhob fic) darauf Anna von ihrem 
Sitze und ſprach, indem fie dem ergrimmten Sula 
tan feſten Schritts und mit gefaltnen Haͤnden entges 
gen ging: „den Tod von deiner Hand!“ Muha⸗ 
med ergriff darauf ſeinen Saͤbel und im Augenblick 
lag das ſchoͤne Haupt zu feinen Fuͤſſen.“ f 
Belino drang jetzt in das Zimmer und wandte 
ſich gegen den Sultan, deſſen Kafftan mit dem Blute 
des Maͤdchens befleckt war: Vollendet waͤre denn alſo 
auch dieſe That, Barbar! Mörder der ungluͤcklichen 
Familie Erizzo's. Loͤſche deine Wuth nun auch noch 
in meinem Blute: dann kannſt du geſtaͤhlt zu neuen 
Kaͤmpfen eilen. Hier iſt meine Bruſt und mein 
Haupt, daſſelbe Mordgewehr, das die edle Anna | 
hinrichtete, kann auch mein Leben endigen. Mu⸗ 
‘Hamed betrachtete den fihnen Venetianer mit Bere 
wunderung und unterbrach ihn endlich mit Wehmuth: 
Ich mag des unſchuldigen Bluts nicht noch mehr ver⸗ 
gießen. Entferne dich von mir, edler Júngling, | 
eile in dein Vaterland und erzähle deinen Mitbuͤr⸗ 
gern, daß Muhamed, der Eroberer Conſtantinopels, 
es nicht vermochte, Anna, die Tochter des tapfern 
Erizzo's zu beſiegen. Belino kehrte darauf in ſein 
Vaterland ungehindert und erzählte dort die traut: 
rige Kunde. eR 
Die Begebenheit ift Feine Erdichtung. Das 
Leben Belino's, dieſes nicht unberühmten Venetia: 
niſchen Malers des funfzehnten Jahrhunderts, findet 
A man 
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man in Ridolſt und man will behaupten, daß ſich deſ⸗ 
ſen vorhin erwaͤhntes Gemaͤlde, das Haupt Johan⸗ 
nes des Taͤuſers, noch in irgend einer der Kirchen 
Venedig,s, wohin er es nach feiner Ruͤckkunft brachte, 
vorfinden ſoll. Er ward in Angelegenheiten des 
Staats an Muhamed den Zweyten geſandt, war 
einige Zeit an Pass Hofe und bey ihm ſehr beliebt. 


er Matthi! in Breöbeh. br wir 5 


Im Jahr 1617 ſtattete der Kayſer Matthias 
und der Erzherzog Ferdinand bey George dem J. 
Ehurfürften von Sachſen, einen Beſuch in Dresden 
ab. Der Letzte führte jene Beyden uͤberall herum, 
zeigte ihnen alle Merkwuͤrdigkeiten der Stadt und 
unter andern auch das Zeughaus, das mit einem 
großen Vorrath von Waffen und andern Kriegsge⸗ 
raͤthen angefuͤllt war. Matthias betrachtete alles 
mit vieler Aufmerkſamkeit und ſagte: das Zeughaus 
iſt vortreflich, die Waffen ſind ſchoͤn, die Vorraͤthe 
betrachtlich, aber — der Churfürſt merkte, was 
der Kayſer mit dieſen Worten ſagen wollte und 
ſchwieg. Als man weiter kam und der Kayſer die 
Schatzkammer mit vieler Verwunderung betrachtete 
und ſich über die vielen darin aufbewahrten Kleino⸗ 
dien noch mehr erfreute, wandte ſich der Churfürft 
an ihn und ſagte: „Allergnaͤdigſter Kayſer! hier iſt 
das Aber, deſſen Ihr vorhin erwaͤhntet.“ — 
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Was iſt ein reicher Mann? fragte Jemand. Der 
Beer eines großen Hauſes, der eine Menge Bes 
dienten, Jäger und Schreiber bekleiden muß, 
we ihn 3 


Madame Maintenon, die heimliche an 
Ludwig XIV, erzaͤhlt ſelbſt in ihren Briefen, daß 
die Bauern eines Diſtrikts einft an fie eine Deputa⸗ 
tion ſchickten, um ihre Beſorgniß für ihr und des 
Königs Leben auszudrucken, weil die Viehſterbe 
graſſire. (à cauſe de la mortalité des hétes. ) 


A y ’ ; 
Konig Heinrich IV, gieng einſt begleitet von ſei⸗ 
nem ganzen Hofe aus den Tuillerjen, und begegnete 
einer Frau, die eine Kuh vor ſich hertrieb. Wie 
theuer iſt die Kuh, Mutter? fragte der König in 
einem ganz ernſthaften Tone. Die Frau ſagte ihm 
den Preis. Das iſt zu theuer, ſie iſt das nicht 
werth, antwortete Heinrich. Ihr redet, wie Ihr's 
verſteht, erwiederte die Frau, Ihr ſeyd kein Vieh⸗ 
haͤndler. Fehlgeſchoſſen, meine Liebe, rief der 
Koͤnig, ſeht Ihr nicht alle die Star, die Mutes, 
mir gehn! 


Des Geſandte eines geiſtlichen Finſten, dem ſein 

Stand die Beſuchung des Maskenballs verbot, konnte 
dennoch den Wunſch, dieſer Luſtbarkeit einmal bey⸗ 
zuwohnen, nicht unterdrüden, und begab fic) in 
Geſellſchaft eines Vertrauten unter einer ſichern Ver⸗ 
kleidung auf den Ball. Kaum war er herein getre⸗ 

> 9 57 * er auch einer Maske auf den Fuß trat. 
Bete 
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Dete que vous étes, (dummer Kerl) war der Gruß, 
den er dafuͤr empfing. Mach daß wir fortkommen, 
fluͤſterte er fogleich ſeinem Begleiter zu, wir find 
hier erkannt. na eri 
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Das jetzige Zeitalter. 

Wir leben anders als die Väter lebten. 
Wir ſpielen hoͤher und gewinnen nichts 
Sie ſpielten niedriger und aßen gut. 
Sie amúfirten fic), wir ennüyiren uns. 
Wir haben Muͤh' das Leben zu ertragen, 
Was fie entzuͤckte wieget uns in Schlaf, 
Mit einem Worte, heut zu Tage iſt / 
Die Freude kurz, die Langeweile lang. 

Jetzt find, mehr Aerzte — ſchwächer find die Körper, 
Man ſchreibt mehr Buͤcher — kraͤnker ſind die Seelen, 
Man predigt beſſer — und man handelt ſchlechter. 
Der Mann iff! feiner, williger das Weib. 

Die Herrn ſind ſtrenger, die Bedienten groͤber, 
Die Freunde lauer, und die Mädchen falſcher, 
Die Wirthe hoͤflicher, die Rechnung groͤßer, 
Die Stuben theurer und die Wände duͤnner, 
Die Winter kaͤlter und die Waͤlder leer, 
Die Biere ſaurer und die Weine — fig! 
Das Landrecht trefflich, die Prozeſſe lang. 
Wohin ich blicke, feh’ ich alles ſchlecht. , 
Der Magen iſt zu ſchwach, der Appetit zu ſtark, 
Die Liebe liebt, die Freundſchaft hilft nicht mehr, 
Niemand iſt klug, das Schickſal nicht geſcheut. 
Durch Niederträchtigkeit macht man fein Glück, 
: Kraft 
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Kraft vieles Unſinns heißt man Philoſoph, 
Durch eine Erbſchaft wird man liebenswuͤrdig, 
Stets wird aus unſern beſten Plaͤnen nichts 
Und man mißfaͤllt, wenn man gefallen will. 

Ein kleines Gluͤck erfordert große Müh, 

Ein großes fällt im Schlaf der Dummheit zu. 
Der Wunſch iſt nah, der Gegenſtand iſt fern, 
Man weiß nicht was man haßt, nicht was man liebt. 
Der Gluͤcklichſte beklagt noch ſein Geſchick, 
Man lebt nicht lange und iſt lange todt. 


PTR LTE } 
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Auſtöſung des Räthſels im vorigen Stück. 
: Das Gold. 


Charaden. 
Ihr verzehrt Ä 
Mich als Schwein, 
Umgekehrt 
Geb ich Wein. 


Iſt Euch wie mir ein Wort bekannt 
Fuͤr Fabeln, ſchlechte Pferde und ein Land? 
F RR era 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 
ämtern zu haben. 


/ 
— nm 


4 


SS . 


— 


